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daß Quedfilberkalt fi durch bloße Temperaturerhöhung, ohne Zufag von
- phlogiftonhaltigen Subftanzen, reduciven laffe, tmobei eine Luftentwicelung
fatt Habe. Das entftehende regulinifche Quedfilber. wiege weniger, ale
der angewandte Quedkfilberkal; diefer Gewichtöverkuft entfpreche dem Ge
twichte der fic entwicelnden Luft. Bayen fchloß hieraus, daß man ent:
weder die Lehre vom Phtogifton fehr einfchränten, oder zugeben müffe, der
Quedjilberkalk fei Erin wahrer Kalk, oder e3 gebe Kalte, weldye ohne Zutritt

von Phlogifton veducirt werden können.

Widerfegung der Die Entdedung des Sauerftoffgafes, welche gleichfalls 1774 dur)phlogiftifchen
Theorie durd)

Lavoifler. Priefkley gefchah und Lavoifier’n bekannt wurde, leitete den Kegtern
endlich dazu, die Verbrennung nur als die Vereinigung eines verbrennlichen
Körpers mit Sauerftoff zu betrachten; nach mehreren Unterfuchungen über
die Verbrennung einzefner Subftanzen (vergl. &. 306 bis 311 im I. Theile)
entwicelte er diefe Anfichten in einigen größeren Abhandlungen »Über die
Verbrennung(1778) und „über dag Phlogifton« (1783); er mwideriegte
bier die Annahme eines befondern Prineipes der Verbrennlichkeit, und be
geündete eine neue Theorie Über die Conflitution der Metalle und der an:
deren verbrennlihen Körper. Während Stahl diefe als Phlogiftonverbin-
dungen angefehen hatte, welche bei der Verbrennung fich zerlegen, betrachtete
Lavoifier die Metalle, den Schwefel, den Phosphor, die Kohle als un:
zerlegbare Subftanzen, welche bei der Verbrennung eine Verbindung (mit
Sauerftoff) eingehen.

Bertheibigung ber Eavoifier’s Anfichten fanden bald Beachtung, aber zunächft aud)Phlogiftontheorie.

vielfachen Widerfpruch, wenn gleich einzeme der wichtigften Erfcheinungen,
auf welche diefe Anfichten gegründet waren, auch von einigen Anhängern

der phlogiftifchen Theorie beftätige wurden. So bewies namentlih Scheele
in feiner „Abhandlung von Luft und Feuer« 1777, daß das Sauerftoffgas

fpectton der Feld-Apothefen des franzöfifchen Heeres während des ftebenjähriz
gen Krieges übertragen wurde, Nachher widmete er fich ausfchließlich der
Chemie, und führte namentlich eine größere Arbeit über die Mineralquellen
Sranfreichs aus. Cr war Mitglied des Nationalinftitutes, und ftarb 1797.
Gemeinfchaftlic, mit Nouelle und GCharlard publicirte ev 1781 Recher-
ches chymiques sur l’etain, faites et publices par ordre du gouverne-
ment; feine anderen Abhandlungen finden fich in dem Journal de Physique
und den Annales de Chimie, ® €



Ir
bei der Verbrennung verfchtwindet, und daß bei der Reduction der edlen Gretedee

Metalle Sauerftoff frei wird (vergl. den Abfchnitt über Sauerftoff in diefem

Theile). Heftig bekämpft wurde aber Lavoifier’s Spftem von den meis

ften der bisherigen Autoritäten in der Chemie, welche unfähig waren, fich

von dem fo lang gehegten Begriffe des Phlogiftons auf einmal loszureißen

und fid mit einer ihnen ganz neuen Unterfuchungeweife, der quantitativen,

zu befreunden. Macquer erklärte fih von Anfang an dagegen, ebenfo
Baume, Demady und Guyton de Morveau, befonders heftig aber
befkeitt fortwährend die neueren Anfichten de la Metherie *), welcher als
Redacteur der damalig bedeutendften naturmiffenfchaftlihen Zeitfchrift in
Srankreich, de8 Journal de Physique, eine nicht geringe Autorität aus-
übte. Im England erklärten fich MWatfon, Prieftley, Kirwan, in
Schweden Bergman und Scheele gegen bie antiphlogiftifche Theorie;
in Deutfchland fand Stahl’8 Lehre an allen Chemikern Vertheidiger.
Erft gegen das Jahr 1790 Andere fich die Meinung der Chemiker im All:
gemeinen; ich werde weiter unten, bei Betrachtung des Sieges der anti
phlogiftifhen Theorie, die erften Anhänger derfelben und den Uebertritt ihrer
bedeutenderen Gegner zu ihr ausführlicher befprechen. Hier wollen wir zus
nächft betrachten, in welcher Meife die Anhänger des phlogiftifhen Syftems
diefes gegen Lavoifier’8 Neform zu vertheidigen fuchten.

Die Anhänger der phlogiftifchen Theorie verfuchten diefeg, entweder
indem fie die Erfahrungen, auf welche Luvoifier fein Spftem gegründet
hatte, leugneten, oder indem fie fie auf eine Lavoifier’s Art entgegen
gefeste zu erklären fuchten, oder indem fie feiner Erklärungsmeife lediglich

-  Einwürfe machten, um fie mindeftens als ebenfo unvollfommen wie die
Phlogiftontheorie erfcheinen zu laffen, oder endlich indem fie Erklärungen

ı aufzufinden fich beftrebten, in welchen Lavoifier’s Anfichten mit den
Lehren der Phlogiftontheorie vermittelt feien.

DVertheidigung der Phlogiftontheorie. 147

*) Sean Claude de la Metherie war 1743 zu Clayette bei Macon ger
boren. Ex widmete fich der Medien, befchäftigte fich aber hauptfächlich mit
der Chemie, der Phyfif und der Naturgefhichte. Er ftarb 1817. Die Re-
daction des Journal de Physique führte er feit 1785; von feinen anderen
zahlreichen Schriften nennen wir hier nur als der Chemie angehörig feinen
Essai sur l’air pur (Sauerftoffgas; 1785), und feine Bearbeitung von Berg-
man’s hemifchem Mineralfyftem, welde 1792 unter dem Titel Sciagra-
phie minörale erfchien.

10*
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Eeeitungder Die erftere Richtung, nämlich die Zundamentalverfuche des Lavois

fuge avoifiers. fier’fchen Syftems zu leugnen, wurde am früheften und am erfolglofeften

verfucht. Ich Eann hier nicht alle Einzemheiten aufführen, twie weniger ge:

fhiete Chemiker als Lavoifier andere Refultate in ihren DVerfuchen erhiel-

ten als diefer; toie beftimmt mitunter die Widerfprüche waren, mag man

aus Baume’s Verfiherung (1776) erfehen, daß fich der Quedfilberkalt

gar nicht durch die bloße Hige reduciren laffe, fondern daß er dabei unver:

ändert fublimire, aus Gren’8 Angabe (1790), welcher gefunden zu haben

glaubte, daß der rothe Quedfilberkalt, wenn er in offenen Gefäßen caleinirt

worden fei, bei feiner Reduction in verfchloffenen Gefäßen Feine Spur von

Sauerftoff entwidele, und daß überhaupt in feinem feifch bereiteten Metall:

Falke Luft enthalten fei, fondern nur in länger aufbewahrtem. Solche Wir

derfprüche gegen die Nefultate gut angeftellter Verfuhe Eonnten indeß nie

einen nur irgend anhaltenden Einfluß haben; viele Chemifer fuchten defhalb,

ftatt die neueren Experimente über Verbrennung und Verfalung zu beftrei-

ten, fie nur anders ald Cavoifier, und zwar mit den Grundfägen der

phlogiftifhen Theorie im Einklang, zu erklären.

Srtärung der Diefe Erklärungen der Phlogiftiker nahmen fich vorzüglich die Gewichte:
Gewichtszunahme
nlzunahme bei der Verkalfung der Metalle zum Gegenftand,, und zwar fuchte

Fon man Hier zuerft Lediglich zu zeigen, daß diefe Erfcheinung fatthaben Eönne,

ohne daß die Phlogiftontheorie dadurch geftürzt werde. Man, fah fat all-
gemein hier ganz ab davon, daß bei der Verfalfung Luft abforbiet wird;

man fuchte nur einen Begriff dafür zu geben, wie ein Körper (ein Metall)

[htverer werden Fann, wenn er einen Beftandtheil (das Phlogifton) verliert.

Aunapmederner Diefe Beftrebungen führten die Anhänger der alten Phlogiftontheorie,

des Phtogiftone. pyelche fich zu Eeiner Conceffion zu Gunften der neueren Anfichten verftehen

wollten, auf die berüchtigte Annahme, das Phlogifton fei ein mit negativer

Schivere begabter Körper; wie andere Stoffe eine Anziehung gegen die Erde

bin zeigen, fo habe das Phlogifton ein Beftreben, fivon der Erde weg zu

entfernen; verbinde man alfo Phtogifton mit einem Körper von beftimmtemn

Gewichte, fo gravitire diefer jeßt weniger gegen die Erde nad) Maßgabe des

ihm zugefegten Phlogiftons; er werde abfolut leichter.

Diefe Theorie if nicht ganz fo aus dem Stegreif bei der Vertheidigung

der Phlogiftontheorie aufgeftellt worden, wwie e8 gewöhnlich angenommen wird;
fie it weiter nichts als der legte Spröfling der alten philofophifchen Anfich:

ten Über das Feuer als Element, und zugleich die Frucht der vermorrenen
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been, melde man über das Verhältnig zwifchen Feuermaterie und Phlo: R.-
jarinen Schwere
mahme_der

gifton hatte. Das Feuer galt fhon den älteren Philofophen als diejenige + Priegifions.

Subftanz, melde, an und für fich ihre Stelle am mweiteften von der Erde

tweg, noch über dem Aether, einnehmend, auch) ein Beftreben habe, fid von

der Erde weg zu entfernen; in demfelben Sinne betrachteten e8 die Schola=

fliter als ein abfolut leichtes Element (vergl. Theil IL., ©. 271). Die Er

Eldrung des Gardanus, daß die Metalle bei der Verkaltung fchwerer

werden, teil fie dabei die himmlifche Wärme, das reine Seuerelement, ver

fieren (vergl. ©. 119), gründete fih fhon auf bie Annahme einer abfoluten

Leichtigkeit der Feuermaterie, und Ney befteitt defhatb fhon (vergl. ©. 131),

daß es hberhaupt einen abfolut leichten oder negativ fhweren Körper gebe.

— Unter den Phlogiftikern betrachteten num viele (vergleiche Seite 142)

das Phlogifton als eine dem lementarfeuer entfprechende Subftanz,

und die Verbrennung als eine Abfcheidung des lestern, wenn gleich)

Stahl fi gegen diefe Wermengung der Begriffe ausgefprochen, hatte

(vergleiche Seite 112). Stahl’8 nächte Nachfolger erklärten fich zwar

offen dagegen, dem Feuer, wenn man e8 als einen Beftandtheil der Körper

betrachten wolle, eine abfolute Keichtigkeit in dem oben angegebenen Sinne

beizulegen (Iunderz. B. thut e8 geradezu in feinem Conspectus chemiae,

1730); aber die Leichtigkeit, mit welcher durch eine folhe Annahme bie

Gewichtsverhättniffe bei der Verkalfung fich erklären laffen, verführte doch

bald viele Chemiker dazu. So fchrieb [hon H. Th. Scheffer in ben

Abhandlungen der Stodholmer Akademie für 1757 dem Phlogifton negative

Schwere zu, und bderfelben Annahme bediente fi der Dijoner Akademiker

Chardenon 1769, alfo ehe die Phlogiftontheorie ernftlich beftritten wurde,

um bie Gewichtszunahme der Metalle bei der Verkalkung zu erklären. Eine

hauptfächliche Stüge gewann diefe Hppothefe an Gupton de Morveau,

welcher mittelft ihrer in feinen Digressions academiques (1772) für jene

Erfeheinung eine Theorie zu geben fuchte. Seine Anficht hat das Eigen-

thümliche, daß nad) ihr das Phlogifton nicht als eine abfolut leichte, fon:

dern nur als eine relativ leichte betrachtet wird; die fpecififche Schtwere def

felben fei nämlich geringer als die der Luft. Um anfchaulich zu machen,

tie durch den Zutritt des Phlogiftong zu einem Metallkale (bei der Meduc-

tion) das Gemwicht des legtern fich vermindern kann, giebt Gupton de

Morveau folgendes Gleihnif. Man bringe an einen Waagebalten zivei

Würfel Blei, die fich beide unter Waffer befinden und gleich fehwer find;
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defeftigt man jest an dem einen Würfel von Blei ein Stud Kork, fo fteigt
diefer Würfel, er wird leichter, als der andere, obgleich man mit ihm noch
ettva8 verbunden hat. Was der Kork hier in Beziehung zum Maffer ift,
das ift das Phlogifton in Beziehung zu der Luft; fein Zutritt (üßt die Kör-
per mit geringerer Schwere erfheinen. Gupton beachtete hier nicht,
daß in dem Beifpiele mit dem Blei das Volum dur das Zufügen des
Korks vermehrt wird, daß aber bei der Reduction, der vermeintlichen Zufl-
gung von Phlogifton, das Wolum vermindert wird, fofeen das entftehende
Metall weniger Naum einnimt als der angewandte Metallkalt, und diefer
SIerthum wurde bald erkannt, wobei es fich denn nicht beftätigte, mag
Macquer 1778 von Gupton’s Theorie tühmte, »daß fie in einer Art
vorgetragen fei, welche auf die fähigften Köpfe Eindrud machen müffe«.
Gupton felbft nahm bald, bei feinem Uebergang zu dem antiphlogiftifchen
Spfteme, feine Anficht zurüd. Mit der meiften Hartnädigkeit wurde die
Hppothefe von ber abfoluten Leichtigkeit des Phlogiftons in Deutfchland
dertheidigt, und namentlih Gren *) fuchte feit 1786 zu zeigen, daß man
ihm eine negative Schwere beilegen müffe, wobei er fi) vorzüglid) auf die
Verfuche eines Engländers Fordyce berief, wornadh Eis mehr twiegen
folle,. als das aus ihm entftehende Waffer; den Märmeftoff aber, welcher

*) Friedrih Albert Carl Gren war 1760 zu Bernburg geboren, ber
Sohn eines aus Schweden ftammenden Hufmacers. Urfprünglich zum Stu-dium der Theologie beftimmt, widmete er fich der Wharmacie, als ihm derTofeines Vaters 1775 die zum Stubiren nöthigen Hülfsmittel entzog. Grerlernte die Apotheferfunft in Bernburg, und conditionirte 1779 und 1780
in Offenbah und Erfurt. 1782 bezog er die Univerfität Helmftädt, um
Aznetwiffenfchaft zu Nudiren, und feßte dies Studium von 1784 an zu Halle
fort, wo er 1786 in der Medien, 1787 in der Philofophie als Doctor pro:
movdirte. In dem leßtern Jahre wurde er hier zum außerordentlichen,1788 zum ordentlichen Profeffor der Naturiviffenfchaften ernannt. Gr ftarb1798. — Eein »Grundrif der Naturlehre« erfchien zuerjt 1788 (nad) feinemTode wurde die 4. Auflage von Karften 1801, die 5. von Fifcher 1808herausgegeben) ; fein »Handbuch der gefammten Ehemie« zuerit 1787—1796,
(die 3. Auflage gab Klaproth 1806—1807 heraus); von feinem »Orund-
tip der Chemie« die exite Abtheilung 1796 (die Fortfegung gab Karften
1800, die 3, Auflage Bucdholz 1809 heraus). Das »Journal der Phyfif«
gab er von 1790 bis 1794 heraus, und feßte e8 von 1795 bis 1798 als»Meues Journal der Phyfif« fort. 1798 gründete er die »Annalen ber
Thyiit«, welche nach ihm Gilbert herausgab, und feit 1825 Poggen-
dorff fortjept,
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hiernach abfolut feicht fei, betrachtete Gren als den Hauptbeftandtheil de8 Annahme ver

Phlogiftons, in welchem außerdem noch Lichtftoff enthalten fei. Diefer hen

Anficht traten mehrere Chemiker bei, fo 5. B. Wiegleb noeh 1791. Aber

in Deutfchland wurde die Unhaltbarkeit derfelben gleichfalls bald eingefehen;

auch die Mathematiker nahmen fich hier der Sache an, und obgleich einige

von ihnen, 3. B. 8. Chr. Langsdorff, die Beilegung einer negativen

Schwere von ihrem Standpunkte aus zu rechtfertigen fuchten, zeigten andere,

namentlich 3. I. Maver und Fr. Hindenburg, die Unzuläffigkeit der:

felben mit fiegreichen Gründen. Gren felbft mußte 1791 diefem lestern

Urtheil beiftimmen.

Andere Anhänger der Phlogiftontheorie beftrebten fich, diefe zu vertheiz „dertuse au
- h a u a : r ellung des

digen, indem fie einige der Einmürfe zu erledigen fuchten, mit welhen Yılaı umCinwürfe gegen

Lavoifier ihe Spftem befämpfte, und indem fie außerdem dem LavoizaVerfalfung der
Merale durch,

fier’fchen Spftem Einwürfe machten. Im diefen Beziehungen find zwei Säuren.

Punkte hauptfächlich wichtig geworden; Lavoifier wandte den Phlogiftiz

Eern ein, daß fie in ihren Erklärungen ein ganz hupothetifches, nicht dar

ftelbares, Wefen interveniren laffen; die Phlogijtiker fuchten alfo das Phlo:

gifton direct nachzumeifen, und verfchiedene Chemiker glaubten es in vers

fchiedenen Subftanzen, zulegt die meiften im Mafferftoff, zu finden; mit der

Annahme diefer legten Anficht verband fich bei den Phlogiftitern der Eine

twurf gegen die Anhänger des Lavoifier’fchen Spftems, daß diefe damals

(bis zu 1783) nicht erklären Eonnten, wie fi Metalle bei ihrer Auflöfung

in Säuren verfalfen, wenn hierbei eine Wafferftoffgasentwicelung ftattfin-

det, und woher in diefem Falle der Wafferftoff ftamme. — Diefe beiden

Punkte, welche zur Erledigung des Streites über das Phlogifton Vieles beis

trugen, haben wir jeßt genauer durchzugehen.

Indem Stahl die gröberen Begriffe, daß ein vorzüglich brennbarer

Körper, der Schwefel, die Urfache der Brennbarkeit aller verbrennlihen Sub: .

ftanzen fein folle, vollends befeitigte, hiütete er fich wohl, einen ähnlichen

Sehler zu begehen wie feine Vorgänger, und einen beftimmten brennbaren Le

Körper mit dem Principe der Brennbarkeit zu identificiren. Niemals giebt:

| er an, das Phlogifton volllommen ifolirt erhalten zu haben; er macht nur

Körper namhaft, in welchen e8 vorzugsmeife reichlich enthalten fei; am rein-

ften glaubte er e8 im Ruß aus Delen darftellen zu Eönnen (vergl. ©. 113).

Später glaubten andere Chemiker, daß e8 in einigen Subftanzen in noch

teinerer Geftalt auftrete, Macquerz. B. hielt die Dämpfe fehr langfam
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verbrennender Kohlen (Koblenorydgas) für »ziemlich freies, teichlicheg und
einfaches Phlogifton«. Am wichtigften aber, und am vollftändigften durchz
geführt wurde die Anficht, daß das Phlogifton mit dem Warfferftoffgas iden=
tifch fei, und die hierauf gegründete Erklärung der Verkalkung durch Säuren.

Daß die Säuren auf die Metalle eine Ähntiche Wirkung ausüben, wie
da8 Feuer, war von einigen derfelben fchon früher erkannt, namentlich von
der Salpeterfäure. Schon Raymund Lult vergleicht die Einwirkung der
Salpeterfäure und des Königsmwaffers geradezu mit der des Feuers; haec
aqua dieitur aqua ignis, quia comburit et cremat aurumet argentum
melius, quam ignis elementalis facere potest, fagt er in feinem Testa-
mentum; er nennt hier auch die Producte der Einwirkung der Salpeterfäure
auf Metalle geradezu calces, die Salpeterfäure felbft heißt bei ihm auch
aqua caleinativa. — Ebenfo bezeichnet Albertug Magnus in feiner
Schrift Compositum de compositis die Einwirfung der Salpeterfäure auf
die Metalle: Mercurium et Martem caleinat, converlit in calces. Auch
in dem 14. Jahrhundert kommt diefe Bezeichnung noch häufig vor; fo
wird in der Praclica de8 Ddomar (um 1450) das Königswaffer aqua
caleinationis omnium metallorum genannt. Diefe Analogie zwifchen den
Wirkungen des Feuers und der Säuren auf die Metalle wurde fpäter tes
niger berückfichtigt; bei der Begründung des phlogiftifchen Syftems erklärte
Stahl nur die Verkalkung durch Feuer, nicht die durch Säuren vor fi
gehende; während er fr die erffere annahm, e8 habe dabei eine Ausfcheidung
des in dem Metall enthalten gewefenen Phlogiftons ftatt, glaubte er, daf
bei der Einwirkung der Säuren das Phlogifton Eeinesiwegs ganz abgefchie:
den werde; denn er nahm an, die Säuren verbinden fich nicht mit den
vom Phlogifton befreiten MetallEalken (vergl. über die Gonftitution der Salze
Seite 78 f.). Was das Aufbraufen, was die Entwidelung von Waffer:
ftoffgas angeht, fo fanden diefe Erfcheinungen damals wenig Beachtung.
Allein fpäter wurde bargethan, daß fich eine Säure nie mit einem Metalle
als folhem, fondern nur mit dem Motallfalke deffelben vereinigt. Es warf
fich hierbei natürlich die Frage auf, was aus dem Phlogifton des Metalles
wird, wenn eine Säure aus dem Iektern den Metallkalt an fich zieht.
Diefe Frage beantworteten die Anhänger der phlogiftifchen Theorie, indem
fie das bei der Chfung von Metallen in Säuren fi entwidelnde Waffer-
Roffgas für das freitverdende Phlogifton feibft hielten. ü

Schon 1700 erktärte N. Lomery das bei der Auflöfung von Eifen
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in Schwefelfäure entweichende Gasfür den fehmwefligen (brennbaren) Bes

 flandtheil des Metalles (vergl. bei Wafferftoff). Im Zufammenhangemit

dem ganzen phlogiftifchen Spfteme wurde indeß das Mafferftoffgas als

b Phlogifton erft von Gavendifh betrachtet, dem erften Chemiker, welcher

diefes Gas genauer unterfuchte. Ich babe in dem I. Theil, Seite 232,

feine Meinungen über diefen Gegenftand mitgetheilt. Aber vorzüglich wurde

diefe Anficht durdy Kirman *) verbreitet, der defhalb auch im Allgemeinen

als ihr Begründer angefehen wird. Kirman entwidelte die Gründe daflır

1781 in feinen Experiments and Observations on the specific Gravities

and attractive Powers of various saline Substances, und in den Fort

feßungen, welche er hierzu noch 1782 und 1783 folgen ließ. Er fah hier

das Mafferftoffgas, oder wie e8 damals genannt wurde, die leichte entzünd:

bare Luft, als Phlogifton an, welches durch latente Wärme in den gasförs

migen Zuftand übergegangen fei; in den Metallen ift nach ihm Metallkalt

amd Wafferftoff (Phlogifton) enthalten ; legterer wird frei, wenn das Metall

gelöft wird und fich die Säure mit dem Metallalke verbindet; er entwickelt

fi entweder ifolirt im Gaszuftande, oder er verbindet fich mit einem Theile

der zur Löfung angewandten Säure und phlogiftifirt fie; er bildet im les

teen Falle mit Schwefelfäure 5. ®. phlogiftifirte Schtwefelfäure (fhtweflige
Säure), mit Satpeterfäure phlogiftifirte Satpeterfäure (falpetrige Säure).
Füge man MWafferftoff dem Metallkatke wieder hinzu, fo erhält man wieder

*) Rihard Kirwan war gegen 1750 in Irland geboren. Er ftubirte Rechts:
wiffenfchaften, und lebte einige Zeit als Advocat in London; exit fpäter wid:
mete er fi den Naturwiffenfchaften. 1779 wurde er Mitglied der Royal
Society. 1790 Fehrte ev nach Irland zurück, wo er Präfident der Royal Irish
Academy wurde. Gr ftarb 1812. Ihm zu Chren nannte fi die chemifche
Sefellfhaft zu Dublin die Kirwan’fche. Außer feinen obengenannten
Experiments and Observations (von denen eine deutfche Ueberfeßung 1785
erschien) fhrieb er mod) für die Chemie feinen fpäter zu befprechenden Essay
on Phlogiston and the Constitution of Acids (1787) und mehrere Abhand-
Lungen in die Philosophical Transactions und die Transactions of the Royal
Irish Academy. Außerdem trat ev noch mit Erfolg als Schriftiteller in
den philofophifchen Wiffenfhaften auf, auch in der Geologie und Mineralo-
gie, und gab in feinen Elements of Mineralogy (1784; deutfche Ueberfeguns
gen 1784 und 1785), zugleich eine Anleitung zur hemifchen Serlegung der
Mineralien. Unter dem Titel »Kirwan’s phyftfalifch- hemifche Schriften«
gab Erelt 1783— 1801 Ueberfegungen der vorftehenden Werfe und anderer
Abhandlungen von Kirwan heraus. 
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tegulinifches Metall; dies erklärt Prieftlen’s Beobachtung, welcher 1782
zuerft wahrnahm, daß Metallkalte, wenn man fie in MWafferftoff erhißt,
unter Verfhwinden des Iegtern twieder zu tegulinifchem Metall werden.
Kirwan’s Anficht, die namentlich durch Prieftley’s eben angeführten
DVerfuc große Beftätigung zu erhalten fchien, fand vielen Beifall, und wenn
auch einige Chemiker nicht geradezu mit ihm den Wafferftoff und das Phtos
gifton für identifch hielten, fo gaben fie doch zu, daß der erftere viel von
dem Iestern enthalten müffe. In Deutfchland vertheidigte Kirwan?s
Meinung hauptfächlih Wiegleb, welcher 1784 eine Abhandlung darüber
publicivte; 8 befkeitt fie G6ttling , weder den Mafferftoff nicht für Phlo-
gifton halten wollte, weil der erftere in WVitriotdl oder Salpeterfäure geleitet
diefe nicht phlogiftifire, fie nicht in fchweflige oder falpetrige Säure verwandte.
Alein Kirwan’s Anficht verlor erft dann an ihrer Autorität, als auch die
Antiphlogiftifer die Erfcheinungen deuten Eonnten, für welche bisher nur
Kirman’s Theorie eine Erklärung gab.

Den Antiphlogiftitern wurde dies erft möglich, als Cavendifh 1783

die Entdefung gemacht Hatte, daß bei der Vereinigung von Wafferftoff und
Sauerftoff fi Waffer bildet. Lavoifier beftätigte fogleich, daß das MWafz

fer wirklich aus Wafferftoffgas und Sauerftoffgas zufammengefest ift, und
gab 1785 eine vollftändige Crelärung der Exfcheinungen, twelche bei der Lö-
fung von Metallen in Säuren ftatthaben. Alten diefen entfprach feine
Theorie, daß die Metalle einfache Körper feien, und daß ihre Verfalkung

auf der Vereinigung mit Sauerftoff beruhe; der Sauerftoff, der den Mer
tallen zuteitt, wenn fie in Säuren gelöft werden, ftammt, wie Lavoifier

damals zeigte, bald von der Säure, und dann entiwidelt fich eine niedrigere

Orpdationsftufe des Nabdicals diefer Säure, bald von dem als Löfungsmittel
der Säure vorhandenen Maffer, und dann entwidelt fich deffen anderer
Befkandtheil, Mafferftoffgas.

Mit der Entdeung der BZufammenfegung des Maffers fand das

antiphlogifticche Spftem ausgebildet da. Faffen wir die Hauptpunkte defz
felben, wie fie Cavoifier entivicelte, nochmals zufammen, um fie mit den
abweichenden Anfichten der anderen Chemiker vergleichen zu können, fo fin
den wir fie in Folgendem: das Phlogifton eriftiet nicht; Verbrennung ift
nicht Abfcheidung des Pptogiftons, fondern Vereinigung mit Sauerftoff;
das Sauerftoffgas befteht aus einer wägbaren Grundlage, die durch Auf:
nahme von vielem latenten MWärmeftoff in Gaszuftand verfegt ift; der Zur  
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teitt der wägbaren Grundlage des Sauerftoffs an denverbrennenden Kör- usingdr,
per oder das fich verfalfende Metall bewirkt die Gewichtszunahme, die fich Theorie um 1785.
hierbei zeige; das Freitverden des bisher im Sauerftoff Iatent gewefenen -
eabringt Erhigung bis zum Glühen, d. b. die Feuererfcheinung
hervor; die Metalle, Schwefel, Phosphor, Kohle u. f. w. find unzerlegbare
Körper.

Die Lage der Anhänger der phlogiftifhen Theorie wurde nun eine neronu
kritifche, was fih am beften aus ihren eigenen Widerfprüchen erfehen läßt.
Alle ffimmen nur darin überein, daß e8 einen Stoff gebe, welchen man als
Phlogifton bezeichnen müffe, allein die einen halten jest diefen Stoff für
einfach, andere für zufammengefest. Alle Phtogiftiker erkennen aber jest
die Gewichtszunahme bei der Verkalfung als eine diefem Procef twefentlich
angehörende Erfcheinung an, und fuchen dafür in ihren Erklärungen über
Verbrennung Nechenfchaft zu geben. Mas die Aufere Erfcheinung der Wer:
drennung, die Feuererfcheinung, angeht, fo ift die Gonfufion hier am größten.
Die einen glauben, das Feuer fei eine Subftanz, die anderen halten e8 für
eine Qualität; von den erfteren betrachten e8 einige als einen einfachen
Körper, andere als einen zufammengefegten. Alfe mögliche Anfichten wur-
den von den Phlogiftitern in diefer Beziehung aufgeftellt, welche außer dem
Widerfpruche gegen Lavoifier nur dag gemeinfam- haben, daß Eeine von
ihnen mehr mit Stahl’8 urfprüngticher Lehre übereinftimmt, aufer info-
fern, daß die Verbrennung auf der Abfeheidung eines Stoffes, welcher Phlo:
gifton genannt wird, aus dem verbrennlichen Körper beruhe.

Diefer Zuftand einer gewiffen Anarchie unter den Phtogiftifern dauert
von 1780 ungefähr bis um 1800. Ih will bier nicht alle Meinun:
gen, melche geäußert wurden, aufzählen; fehon die Mittheilung derjenigen,
melde der Autorität ihrer Urheber wegen Beachtung verdienen, ift ermi-
dend genug.

Die Phlogiftiker jener Zeit warfen dem Lavoifier’fchen Spfteme
dor, nach demfelben werde gar nicht erklärt, wehhatb einige Körper brennen,
andere nicht. Um dies zu thun, müffe man nothiwendig die Exiftenz eineg
Prineips der Brennbarkeit, d. h. ein Phlogifton, zugeben. Man fieht, daf
8 ihnen ebenfo fchmwer fiel, eine gemeinfame Erfcheinung ohne die Anz
nahme einer gemeinfamen, und zwar activen, Urfache zuzugeftehen, als «8
den früheren Chemitern fehrwer gefallen war, die Kaufticität ohne die Anz
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nahmeeines befondern Eauftifchen Principes zu erklären; den erfteren genügte

nicht die Erklärung, daß die verbrennlichen Körper Affinität zu dem Sauer:

ftoff gemeinfam haben. — Aus der Verwerfung des Phlogiftong, meinten

die Anhänger der alten Theorie, gehe nun für das Lavoifier’fhe Sy:

ftem eine Menge von Inconfequenzen hervor; bald folle die Kohle, bald der

Mafferftoff diefeibe Wirkung hervorbringen, während e8 doc immer nur

das Phlogifton fei. Die Phlogiftiker hielten fich von folhen Inconfequen-

zen auf eine eigene Art frei. &o 3. B. fuchte Kirwan, mie oben ange:

geben, (1781) zu beweifen, daß der Mafferftoff mit dem Phlogifton iden=

tifch fei; zu gleicher Zeit aber demonfkrirte er auch, da die Kohle reich an

Phlogifton fei, und da die Kohlenfäure aus der Vereinigung der Kohle mit

dem Sauerftoff fich bilde, fo müffe Kohlenfäure aus Phlogifton und Sauer

ftoff beftehen.

Um über die Unficherheit der von den legten Phlogiftifern geäußerten

Anficht einen Begriff zu befommen, braucht man nur folgende Meinungen

mit einander zu vergleichen, für welche noch außerdem zu bemerken ift, daß

ihre Urheber faft alle noch ftets Abänderungen an ihnen anbrachten. —

Macquer war 1779 der Anficht, das Phlogifton fei eine einfache Subz

ftanz, e8 fei mit der Feuermaterie identifch und auf feiner Ausfcheibung beruhe

die Verbrennung; die Feuermaterie fei außerdem identifc mit der Lichtma-

terie, und da diefe die burchfichtigen Gefäße durchdringe, fo erkläre fich hier-

aus die Neduction des Quedkfilberkalfes in Glasgefäßen; das Phlogifton

werde ihm als Licht von dem zur Märmeentwicelung angewandten Feuer

zugeführt. Macquer geftand zu, daß bei der Verkalfung an den ver

brennenden Körper Sauerftoff trete, deffen Gewicht die Getwichtszunahme

des erfteren hervorbringe. — Baume hingegen betrachtete das Phlogifton

als eine Verbindung der Feuermaterie mit einer gewiffen erdigen Subftanz.

Diefe Verbindung Eönne in unendlich vielen Proportionen eriftiren, woraus

verfchiedene Arten von Phlogifton, vom gemwichtslofen und reinen Feuer bis

zum fehwerften erdigen Phlogifton, entftehen.

In England glaubte Kirwan (1783), das Phlogifton fei ein eins

facher Körper und mit dem MWafferftoff identifch; nach feiner Anficht wird

bei der Verkaltung der Metalle nur ein Theil des in ihnen enthaltenen

Phlogiftong ausgetrieben; mit dem Neft von Phlogifton vereinigt fich der

Sauerftoff, durch deffen Gewicht die Metallfalke fehwerer werden, und ift

in ihnen (mit Phlogifton verbunden) als fire Luft enthalten. Phlogifton
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und Seuermaterie find indeß nach ihm zwei verfchiedene Dinge. Aber nicht Keaneneinhm

bloß in den Metallkalten ift nach ihm fire Luft enthalten, fondern auch in

allen Säuren. — Ueber Prieftley’ 8 hauptfächlichfte Anfichten habe ich fhon BrichtAns

in dem I. Theil, Seite 242, berichtet. Seine Meinungen über die Gonftiz

tution der Metalle und ihrer Kalke find Übrigens in feinen legten Schriften

fehe unklar und verwirrt. Die Verkaltung beruht nach ihm auf Verluft

des Phlogiftong; zugleich aber nimmt der Metallkalk bei feiner Entftehung

Waffer auf; aber Prieftley giebt auch an, daß die meiften Metallkalke

fire Luft enthalten. Genaueres darüber werde ich unten bei der Betrachtung

feiner legten Vertheidigung der Phlogiftontheorie und in den dort angegebe-

nen Stellen mittheiten. — Gavendifh hat feine Anfichten zuleßt in der Casenvifys An

Abhandlung ausgefprohen, wo er über die Erzeugung des MWaffers aus -_.

Sauerfoff und Wafferftoff handelt. Nach ihm kann man das Phlogifton

als mit MWafferftoff identifch betrachten, und den Sauerftoff als Waffer,

twelches feines Phlogiftons beraubt ift; Waffer ift alfo die Verbindung aus

Sauerftoff und Phlogifton. Bei der Verbrennung fcheidet fih das Phlo-

gifton des verbrennlichen Körpers ab und bildet mit dem zur Verbrennung

nothiwendigen Sauerftoff Waffer, melches mit der Subftanz, die in dem

verbrennlichen Körper mit Phlogifton verbunden war, fich vereinigen Eann.

Scyeete’s Anfichten müffen wir der Wichtigkeit wegen, welche man Scheeles Uns

ihnen zur Zeit ihrer Aufftellung beilegte, hier nochmals betrachten. Er hielt Dr

den Sauerftoff für eine Verbindung von Phlogifton, welches ein einfacher

Körper fei, mit Waffer und einer hypothetifhen Säure; fucceffive Entziehung

des Phlogiftong verwandele diefe Verbindung in Stidftoff oder fire Luft,

ober Salpetergas, oder Salpeterfäure; duch Zuführung von Phlogifton

zu bderfelben entftche Wärme, und bei Zuführung von nod mehr entftehe

Licht. So ftanden feine Anfichten denen Prieftley’s geradezu entgegen ;

man machte gegen die erfteren bald geltend, daf große Inconfequenzen fich

in ihnen finden; fo 3. B. nahm Scheele an, weder dag Phlogifton noch

der Sauerftoff Eönne Glasgefäße ducchdeingen, wohl aber die Verbindung

aus ihnen, die Hige (vergl. auch Thl. I, ©. 261).— Bergman flimmte Brgmanı Ans
Am Allgemeinen Scheele’8 Meinungen bei. En

In Deutfchland ftellte Green, nachdem die Sundamentalverfuche der Grews Anfihten.
antiphlogiftifchen Theorie, welche er anfangs zu leugnen derfuchte (vergleiche

I Seite 148), fic, beftätigt hatten und feine Annahme eines negativ fchweren
\ Phlogiftons gleichfaus nicht haltbar befunden worden war, die Anficht auf, 
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Anarchie unteeden DAS Phlogifton fei die Bafis des Lichtes, und e8 fei in allen den KörpernPhiogiftifern. . r a 5 ; .Srens Anfihten. Mthalten, tweldhe bei der Vereinigung mit Sauerftoff Feuererfcheinung zei:
gen; die Abfcheidung des Lichtes (Phtlogiftons) bei der Verbrennung Liefere
einen Beftandtheil des Feuers, der zmweite werdedurch die frei werdende
Wärme de8 Sauerftoffgafes geliefert. Diefes Spftem follte die phlogi-
flifche Theorie mit der antiphlogiftifchen verfühnen; es that dies in der
Meife, daß es alle Verbrennungsproceffe, welche auf einfachen Verwandt:
fhaften beruhen, als die Wirkung doppelter Wahlverwandtfehaft hinftellte.

Richters Unfihten.— Eine Ahnliche Theorie vertheidigte Richter. — Auch Wiegleb, welcher
ern” früher Kirwan’s Anfiht über die Ipentität ded Phlogiffons mit dem

Wafferftoff verfochten hatte, trat 1796 der Anficht bei, Phlogifton fei
nichts Anderes als der Lichtftoff. — Damit ziemlich übereinftimmende Mei-

Sötings An ungen flellte auch Göttling*) in feinen »Beiträgen zur Berichtigung
onantiphlogiftifchen Theorie« (1794 und 1798) auf; od er gleich ausfprach,

daß er von der Nichteriftenz des Phlogiftons überzeugt fei, behielt er doch
diefen Begriff, wie ipn Gren, Richter und MWiegleb modificiet hatten,
bei, und brauchte nur einen andern Namen dafür. Er glaubte gefunden zu
haben, daß Phosphor in Sauerfioffgas bei gewöhnlicher Temperatur nicht

feuchte, bei erhöheter Temperatur fic aber in dem Augenblick entzunde, wo
er zu leuchten anfange; in Stidigas hingegen leuchte er bei niederer Tempe

*) Iohann Friedrid Auguft Göttling war 1755 zu Derenburg bei
Halberftadt geboren, wo fein Water Prediger war. Er erlernte die Phar-
macie bei Wiegleb in Langenfalza und bilvete fih nachher (feit 1775) in
Weimar weiter aus. In einer dortigen Apothefe befhäftigt, verfuchte er
fh zugleich mit literarifchen Arbeiten. Diefe machten ihn befannter, und
der damalige Herzog von Weimar unterftüßte ihm durch Ueberweifung ber
zum Studium nöthigen Hülfsmittel. 1784 bezog Göttling die Univerfi- _
tät Göttingen, und bereifte 1787 Holland und England. Nad) feiner Zus
tückfunft wurde er zum Profeffor der Chemie in Sena ernannt, wo er 1809
ftarb. Bon feinen zahlreichen Schriften nennen wir außer dem oben Anger
führten hier nur folgende: »Ginleitung in die pharmaceutifche Chemie« (1778);
»Sandbuch der theoretifchen und praftifchen Chemie« (1798— 1800); »Gler
mentarbuch der chemifchen Grperimentirfunft« (1809). Vieles fehrieb er noch
über einzelne Gegenftände ver technifchen Chemie, wie er denn auch Berz
thollet’8 Werk über die Färbefunft 1792 ın das Deutfche überfeßte. Am
die Pharmaceuten mit den Sertfchritten der Chemie befannt zu machen, bes
gründete Göttling das »ZTafchenbud; für Scheivefünftler und Apothefers
(1780), welches er bis 1802 fortjegte, von wo an 8 bis 1818 Bucholz ;
Herausgab, 1819 N. Brandes, und dann bis 1829 Trommeporff.
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var, ohne Wärme zu entridein. Göttling flo hieraus, das Sauer- SeutingsAns
foffgas fei aus Sauerftoff und Wärmeftoff, das Stigas aber aus Sauer:
off und Lichtftoff zufammengefegt; eine brennbare Subftanz beftche allge:
mein aus ponderabler Grundlage und Lichtftoff, melcher Teßtere fich bei
der Verbrennung mit dem Wärmeftoff des Sauerftoffs zu Feuer dereinige,
während fich die ponderable Grundlage mit dem Sauerftoff verbinde —
Um die Widerfprüche der legten Vertreter der Phlogiftontheorie noch genauer
fennen zu lernen, vergleiche man nod) ihre verfchiedenen Anfichten, was die
hemifche Gonftitution des Sauerftoffgafes, des- Mafferftoffgafes, des Stic-
foffes, des MWaffers und Ähnlicher Körper angeht, bei der fpeciellen Gefchichte
derfelben.

Die Uneinigkeit der Phlogiftiter unter einander ließ um fo mehr bieninm antioßfos
Einfachheit und firenge Gonfequenz der Lavoifier’fchen Theorie hervor:
treten; duch) die Widerfprüche der erfteren toiderlegten fich ihre Meinungen
gegenfeitig, und kaum war nach 1785 nod) eine ernftliche Bekämpfung der

‚ felben durch das antiphlogiftifche Spftem nöthig. Dazu kam, daf von den
bebeutendften Vertheidigern der phlogiftifhen Theorie Bergman und
Macquer 1784, Scheete 1786 ftarben; die Überlebenden zeigten fich
bald als hinter den empirifchen Fortfchritten der Wiffenfhaft zurlcigeblie-
ben; Widerlegungen des antiphlogiftifchen Spftems, wie diejenigen, tmelche
Monnet*) 1788 — 1790, Baume zu derfelben Zeit, Demadıy
noch 1794 publicirten, und in denen Alles geradezu geleugnet wurde, was
fih ausfhließtich nah Lavoifier’s Anfichten erklären ließ — Eonnten
jest Eeinen Eindrucd mehr machen. Immer mehr nahm die Zahl der Anz Zunemende Ders
hänger Cavoifier’s zu. Mährend er im Anfange allein ftand und unter füten Yavohfern.

' ben Chemikern faft Eeinen Beiftand, unter den anderen Naturforfchern

 

*) Antoine Örimoald Monnet, geboren 1734, Seneralinfpector der fran-
zöffchen Bergwerfe zur Zeit der franzöfifchen Revolution, ftarb zu Paris

1817. Man Hat von ihm eine Dissertation sur l’arsenic (1774), welche
einen Yon der Berliner Afademie über diefen Gegenftand ausgefegten Preis
errang, einen Traite des eaux minerales (1768), eine nouvelle hydrologie
(1772), einen Traite de la vitriolisation et de l'alunation (1769), und Ab-
handlungen in dem Journal de Medecine, Nozier’s Observations sur la

3 Physique, den Turiner und Stodholmer Denkfchriften und anderen perjodi-
Shen Werfen.  €
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